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j« Flachs-Spinnfrhulen in Böhmen.
Seit vier Jahren bestehen solche

Mitsehrgutem Erfolge. Im Prager Gewerbverein hat über deren
Einrichtungund Fortgang Edler v. Nadsherny einen Vortrag
gehalten, der nicht allein im Interesse der Sache selbst, sondern be-
sonders auch für Sachsen von Wichtigkeit ist, da aus demselben
hervorgeht, daß die Handspinnereiauch noch neben der Maschinen-
spinnerei mit Vortheil betrieben werden kann. Man hat in Böh-
men»einen tüchtigenSpinnlehrer aus Westphalenengagirt, wo er

zunachstin Adersbachund dann in Starkenbachfungirte. Gegen-
wartig lehrt er in Liihauen im Orte Lyk. SeineName ist Wies-
brock. Die Spinnschulen haben in Böhmen einen außerordentli-
chen Anklang gefunden. Es sind ivcihrend der drei Jahre des
Bestehens mehrere TausendHandspinner angelernt. Im Winter
1847—48WMU 20 Spinnschulen im Gange. In einer guten
Spinnschulewerden folgendeGegenständegelehrt: l, der Anbau
UND »dieKultur des Flachseez2, die Röste des Fiachsee im Was-
sersz, dessenZubereitungund Verspinnung. l) Der Anbau und
die Kulturdes Flachses begreifen wieder Folgendes in sich, und

tzvikxixxn
die Art und Weise, wie im Frühjahreder Flachs angebaut

Ack
soll, dann das nach belgisch-westphcilischerArt vorgenommene

.em- ESSM Und Walzen· dann umfißt es die Mani ulaionbeim Jåtkn des Unk
)

e

(
.
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des Flachses u d rautes, das Landern, und endlich die Ernte
, »

U Jus dabei stattfindende Sortiren. Z) Die Was-smoste begmstwie-MM sichs die Röste des grünenFlachses im
WasserUnd W RPstFdes »Ach der Eourtrai’schen Methode ein-

ie er das ·

Fpechelnund Ribbeln desselben.
Brechen,Schwmgm«Pochm«

Ueber alle diese drei Gegenstände

Spinnschulen in Böhmen

wird vom Spinnlehrer jede
TZochegewöhnlichzwei Mal den Sshülernin der Spinnschule vor-g esm Und dieselben dann einer Prufung daraus unterzogen. Was

RasseUnsinndiesFlachses betekiffE-·Welchesftp Frühjahrestatt-

Felb ,spndgre,ennicht nur die sammtlichen Schuler mit auf das

durc;die Rtiicheswerdenauch die Tage, wo derselbe Statt findet-

sitz« Von Wirtterm den Gemeindenbekannt gemacht und die Be-
Mani um ionmhsxhafteneingeladen, dem Anbaus und den weiteren

D·
. VzccdckeFechsung,der U. s. W. beizUWOth.DIE a Summe asse berall warm empfohleniEs hat«

rrosie wird ü
sich gezeigt- daß man durch dieselbeeinen viel schönereiiFlachs er-

zeugt hat, als früherauf die alte Weise. Die eingeführtenwest-
phålischenSpinnräderwerden als viel vollkommner geschildert, als
die in Böhmengebräuchlichemdie sich wol in Nichts von unseren
sächsischenunterscheiden dürften. Viele Tausend Spinnreider sind
von Drechslern in Böhmen nach westphcilischeinMuster gefertigt
worden. Die Zubereitungdes Flachses vor dem Spinnen geschieht
auch ganz anders als früher. Was durch die Vervollkommnung
und den Einflußder Spinnschulengeleistetwurde, geht aus einem

Probespiniien hervor, welches Nadherny veranstalten ließ. Er sagt
darüber: Nachdem die Spinnschule acht Wochen im Gange war,

ließ ich zwischen zwei gewöhnlichenNaturspinnern, die das Spin-
nen so handhabten, wie sie es von ihrem Vater und Großvater
gelernt, und zwei Schulspinnern, die bereits den achtwöchentlichen
Unterricht genossen, ein Probespinnen veranstalten. Zu diesem Be-
hufe erhielt jeder ein Pfund Flachs von der nämlichenQualität-
welches sich jeder nach seiner Art zubereitete, und mußte dieses
Pfund Flachs in der Spinnschule verspinnen. Der Naturspinner
mußte sich hierbei so benehmen, wie er es gewöhntwar, und der

Schulspinner, wie er es in den acht Wochen gelernt hat.
"Das Resultat, welches dieses Probespinnen ergab war sol-

gendes: Der Eine von den Naturspiniiern erspann 3 Skkählie
37 Gebünd 4—5 löthigesGarn. Der andere erspann 2 Stråhne
34 Gebünd 4—5 löthigesGarn. Von den Schulspinnernerspan-
nen: Der erste 6 Strähne 10 Gebünd 2—3 löthigesGarn.
Der zweite 6 Stråhne 51 Gebünd l löthiges,2 löthigesund «3

löthigesGarn. Daher die Naturspinner in Summa: 6 Streihne
ll Gebünd 4—5 löthigesGarn, und die Schulspinner 13 Sttåhm
l Gebünd 2—3 löthigesGarn.

. ,

In drei Monaten darnach ließ ich nochmals ein Prvbtspmnm
vornehmen, und zwar zwischen drei Naturspinnern und Mk Schul-
spinnern, und da ergab sich denn wieder folgendes Resultat:Vpu
den Naturspinnern erspann: der erste 2 Stråhne 24 Gebund6—7
löthigesGarn, der zweite 3 Stråhne 4Gebünd lotbiges Garn,
der dritte 2 Stråhne 19 Gebünd 6 und 7 lothlgkseGarmDie
Schulspinner spannen: der erste 8 Stråhne Gebund l und 2

löthigesGarn, der zweite 7 Strühne51 Gebund l Und 2 löthi-
ges Garn, der dritte 8 Stråhne5 Gebünd l und 2 löthigesGarn.

Daher die Naturspinner in Summa: 7 Stråhne 47 Gebünd
5-—-6 löthigesGarn, und die SchUlspMMk23 Strähne 50 Ge-
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bünd l——21öthigesGarn. Hierbei muß aber bemerkt werden-«
daß bei dem ersten Probespinnen die Schulspinner um einen Tag
und bei dem zweiten um zwei Tage längerals die Naturspinner
zugebracht haben, da natürlichdas Verspinnen eines so feinen Gar-

nes, als das l und 2 löthigeGarn ist, mehr Zeit Und Aufmerk-
samkeit benöthigt,dagegen aber auch noch einmal so gut bezahlt
wird.. Zu der Zeit, als diese Probespinnen abgehalten wurden,
wurde ein Strähn 5, 6, 7 löthigesGarn mit 12 bis 24 Kreuzer
bezahlt, und so steht es auch heuer noch im Preise. Nimmt man daher
durchschnittlich an, daß der Naturspinner aus dem Pfund Flachs
ZH Strähne erzeuge und sein Garn zu 14 Kr. W. W. verkaufe,
so bekommt er einen Erlös von 49Kr. aus diesem Pfund. Nimmt
man an, daß durchschnittlichder Schulspinner 7 Strähne aus ei-
nem Pfund erspinne, und zwei davon å l Loth zu 22 Kr. und
die übrigen5 als 2 und 3 löthigesGarn zu 18 Kr. verkaufe, so
bekommt er einen Erlös von z Fl. 14 Kr. Hieraus zeigt fich,
um wie viel der Schulspinner sein Rohprodukt mehr zu ver-werthen
vermag als der Naturspinner; und wenn man auch annimmt, daß
in den zwei Tagen, welche der Schulspinner längerspinnen müßte,
abermals der Naturspinner 3 Strähne erzeugen, sonach noch 42

Kr. erspinnen und daher im Ganzen dann l Fl. 31 Kr. in dieser
Zeit erspinnen würde, so müßteer doch dazu ein neues Pfund
Flachs verwenden, währendbei dem nämlichenPfund Flachs der

Schulspinner noch immer mit 43 Kr. im Vortheil stände. Nach-
dem die Schulen viele tüchtigeSpinner gebildet hatten, tauchten
inzwischen manche Klagen auf, daß man das Garn nicht absetzen
könne;dieses rührte aber davon her, daß man gleich Anfangs zu
feine Garne spann, die dem böhmischenBedarf nicht entsprechend
waren. Doch sind inzwischen mehrere Spinnschulen von diesem
System zurückgekommen,und der Absatz vermehrt sich demgemäß.
Die Handspinnereivermag sowol in ganz feinen wie in ganz gro-
ben Garn mit Vortheil gegen die Maschine zu konkurriren, obgleich
nicht zugleich damit gesagt sein soll, daß nun auch die Spinner
gerade einen großen Verdienst haben, am Ende aber doch einen

Verdienst, der größerist, als der bei der Klöppeleiim Erzgebirge,
und das ist ein Gegenstand, der die größteBeachtung verdient,
wenn es sich darum handelt, Gewerbzweige ausfindig zu machen,
um unbeschäftigtenHändenin unseren Gebirgsgegendeneine neue

Hausindustrie anzubahnen, wenn es uns nicht gelingt und Bedenken

dagegen sprechen, ihnen mit höheremLohn in geschlossenenEtab-

lissementsArbeit zu verschaffen. Nadherny schlägtfolgendeMaaß-
regeln vor, die zum Theil durch die Vermittlung der Staatsregie-
rung zur Ausübung zu bringen fein würden. Zur Errichtungund

Erhaltung «dek SpinnschUleUist erforderlich: a) ein Spinnschullehrerz
b) das Spinnschulloknle- bestehend aus einer gewöhnlichenBau-

ernstube, in welcher gesponnen und der Unterricht ertheilt wird,
dann eine dazu gehörigeKammer, in welcher die Zubereitung
des Flachses vorgenommen wird, und c) die Spinnschul-Requisiten.
— Entsprechend für dieses Unternehmendürftees nun sein, wenn

dieses Organ der hohen Regierungalle jene Obrigkeiten, auf deren

Besitzungen, und alle Magistrate, in deren Stadtbezirken Spinn-
schulen noch bestehen oder bestanden haben, aufsordern möchte,sich
erklären zu wollen, ob sie zur versuchsweisenGründungund Er-

haltung dieser Spinnfchulen sich nicht herbeilassenwollen, auf eine

gewisse Dauer von Jahren die Erhaltung und Besoldung des

Spinnlehrers zu übernehmen.Die Dauer, auf welche diese Er-

haltung des Spinnlehrers festzusetzenwäre, dürfte vielleicht auf
5 oder 10 Jahre festgesetztwerden, und da ohnehin eine Reihe
Von Iahken die FlachsprämienvertheilungStatt finden foll, so dürfte
diese AUsdiese Zeit festgesetztwerden,-«damit diese zweiUnternehmen,
so zu sagen- Hand in Hand ihren Zweck verfolgen. Der Obrig-
keit oder dem Magistrate wäre ganz frei zu stellen, wie sie diesen
Spinnlehrer salariren wolle; nur müßtederselbefür das ganze Jahr
besoldet fein, um in den Wintermonaten den Unterricht in der

Spinnschule zu leiten, in den Sommermonaten dagegen wieder den

Anbau des Flachses und allesübrigedamit in Verbindung Ste-

hende praktisch lehren zu konnen- da sich vermuthen läßt, daß, da

sich so viele Obrigkeiten zum Besten ihrer Unterthanen ohne alle

AufforderungUnd aus bloßemPatriotismus herbeiließen,so bedeu-
tende Opfer zu bringen, und die Errichtung und Erhaltung ihrer
Spinnschulen ganz aus Eigenem zu bestreiten,sie dieses dann noch
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fortsetzenwürden, wenn sie sehen möchten,daß eine hohe Regierung
dieses Unternehmen zu unterstützenWillens ist. Das Lokal zu
der Spinnschule wäre immer von der Gemeinde zu geben, und da

gewöhnlichjede Gemeinde ihr Gemeindehaus besitzt, so könnte das

dazu verwendet werden; sollte sie aber kein Gemeindehaus haben,
oder darin der Gemeindebote oder Todtengräberwohnen, wie es so
häufigauf dem Lande der Fall ist, so müßteein solchesLokal aus

den Ge eindeeinkünftenbestrittenwerden. Da die Miethe für ein

solches
«

okal gewöhnlichnur 6 Oder 8 Fl. K.-M. beträgt,so wird

wol gewiß jede Gemeinde so viel Gemeindevermögenhaben, um das

zu bestreiten, um so mehr, als nach meinem weiter unten folgen-
den Vorschlage in jeder Gemeinde die Spinnschule nur durch ein

Jahr zu verbleiben hätte. Zur Heizung der Spinnschule,wozu

beiläufig zwei Klafter Holz benöthigtwerden, wäre ebenfalls die

Obrigkeit aufzufordern, dieselben zu geben. Was nun die Spinn-
schulrequssitenbetrifft und welche beiläufigin einer Schule aus 30

Spinnrädern,2 Paar Hecheln, den erforderlichen10 bis 12 Stück

Ribbledern, eben so viel Ribbmessern,dann einigenKlölzenvon har-
tem Holze nebst den dazu erforderlichenSchlägeln,um den Flachs
zu pochen, bestehen, so hätte die Beischaffnng derselben die hohe
Staatsverwaltung zu übernehmen.

Diese Spinnschulrequisiten,wie sie hier beschrieben, kommen

beiläusig auf 160 bis 180 Fl. K.-M. zu stehen. Nehme man

nun an, daß in Böhmen 20, höchstens30 Spinnschulen zum
Versuche im Anfang errichtet würden,so würde die Anschaffung
dieser Spinnschulrequisitenin allen Spinnschulen im ersten Falle
bei 20 Spinnschulen 3200 Fl. und im zweiten Falle bei 30

Spinnfchulen 4800 Fl. K.-M. betragen. Uebrigens dauern solche
Spinnschulrequisiten wenn sie einmal angeschafftsind, durch viele

Jahre. Sollten diese Spinnschulrequifiten bei einer bestehenden
Spinnschule vorhanden sein und die Obrigkeit dieselben der Spinn-
schule belassen wollen, so könnte der von der hohen Staatsverwal-

tung für diese Schule entfallende Betrag auf etwas Anderes ver-

wendet werden, z. B. für die Miethe des Lokals, für das Holz
zur Beheizung u. s. w. Die Dauer der Spinnschule, wo ge-

sponnen und der Unterricht im Spinnen und der Zubereitungdes

Flachses zu ertheilen wäre, hätte nur die Wintermonate durch zu

bestehen, und zwar der Art, daß den l. November die Spinnschule
eröffnetund mit dem l. Mai geschlossenund zugleich an diesem
Tage die Prüfung über das in der Spinnschule Gelehrte abzuhal-
ten wäre. Zweimal in der Woche wäre vom Spinnlehrer seinen
Schülerntheoretischder Anbau des Flachses u. s. w. zu lehren-
in den Sommermonaten ihnen das Praktische zu zeigen. Diesem
praktischenUnterrichte beizuwohnen, wären aber auch die Besitzer
der Rustikalwirthschaftenund wer sichsonstnoch mit dem Flachsbau
abgibt, aufzufordern. Die Spinnschule hätte nicht immer in ei-

nem Orte zu verbleiben, sondern sie wäre in der Art einzurichten,
daß sie jedes Jahr in einer andern Gemeinde eingerichtet würde,
jedoch immer von dem nämlichenSpinnlehrerz denn da, in jeder
Gemeinde, wie ich schon erwähnte,das Lokal leicht zu finden ist,
so würde dadurch, daß jedes Jahr in einer andernGemeinde die

Spinnschule abgehalten wird, das was darin gelehrt wird auf
dem Dominium sich gut verbreiten. Auf jedem Dominium

ist immer nur eine SpinnschtzlezU etkichkenzsollte mit der Zeit
die Errichtung mehrer gewunscht Werden, so könnte das dann

schon eingeleitet werden. Aber nur die Jugend hätte die

Spinnschulen zu besuchen, Und zwar jene Kinder, die in den

Elementarschulen in der letzten Klassesind; alte Spinner und Er-

wachsene wären von der SpinnschuleauszuschließenUnßnUk dnnn

der Zutritt ihnen gestattet wenn sie es ausdrücklichwunschen Und

der Raum der Spinnschule es gestattet. Der Besuchder Spinn-
schule wäre so einzuleiten, daß ein Theil dekKinder Vormittags
und der andere Theil Nachmitt gs dik Spinnschule zu besuchen
hätte. Und da im Gebirge bei d GroßederOrtschaftenfast in

jedem Dorfe eine Schule sich best·dek- soließesichdieses sehr leicht
vereinbaren. lieber den Besuch ek»Spinnschuleund die abgelegte
Prüfung hätte dann das Kind eln Zeugnißzu erhalten. Das

Garn, was die Kinder verspinnen und wozu sie ihren eigenenmit-

gebrachten Flachs zU Verwenden haben, muß der Art und m dem

Gewichke gesponnen werden, daß sie dasselbe auch mit Sicherheit
an ihre Garnhändleroder Weber oder zu ihren eigenen Leinwan-
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den verwenden können,dn der Zweck der Spinnschule nur ist, sie
gut spinnen zu lehren und ihnen die Zubereitung des Flachses
Unddas Uebrige beizubringen. Besteht in einer Spinnschule, wie
es ili sehr vielen der Fall ist, die Einrichtung,daß die Obrigkeit das
Garn abnimmt, es Ausihre Rechnungmit Schaden oder Vortheil
verkauftund denSpinnern aus Wohlthätigkeitfür das Spinnen
eines jeden Simhnis einen Spinnlohn bezahlt, Und will sie dabei
ferner Verbleiben-»sowird wol Niemand dagegen etwas einwenden.
ZUM Anfang ware hinreichend, wenn in den vier Kreisen Böh-

Zm3-
Und

zithienur in den gebirgigen Theilen des Leitmeritzer,
UnzlauercBidschower,und Königgrätzer20, höchstens30 Spinn-

Lchliienerrichtet würden. Besonders aber wäre darauf zu sehen,
aß in allen Spinnschulendas Verfahren gleichförmigwäre,d. h. a) der

Anbauund die Kultur, b) die Wasserröste,und c) das Zubereiten und

PiksplkmeudesFlachses gelehrt würde. So Nadherny. Jn ähn-
licher ,Weise«konnteman auch in Sachsen die Spinnschulen weiter

THATandie hieund da nach einem anderen System in Entfal-

dasgAngstfsensind. Jn Sachsen glauben wir hauptsächlich,daß

sein me
schen aus die Erzeugung«vonfeinen Gespinnsten gerichtet

tu kifßkszda es uns iii unserer Leinweberei und Damast-Manusak-
t

eineswegsan Verwendung von feinen Garnen fehlen wird.

songin Preußenbreiten sichdie Spinnschulen aus. Als eine be-

hi
Erd ermunterndeNotiz in Bezug auf ihre Anlegung mögeer dieMittheilungnoch eine Stelle finden, daß jährlichaus den

giußischeuKreisen Ravensberg und Minden für etwa 800,000

Zgldikfeines-Flachs-Handgespinnstnach England geht. Das

nigerkijgpgnstl)at einen Vorng vor dem Maschinengespinnst,we-

für sehr vieelieUSLFUfHaltbarkeitals aus Glanz, und dieser kann

weil eben dies eigis-Fabrikateschlechterdingsnicht entbehrt werden,

Gewebm ausirBWiz das«kennzeichnendeund aueszeichnendevor

H lb
, aUmWOllkist, die, gut gefertigt, haufig ebenfoviel

At arseithaben, als Gewebe aus schlechtem Flachs-Maschinen-
Simi-Mit WelchemDeutschland allerdings überschwemmtwird.

—d-

»l-Denkfchrift
des böhmischen Gewerbe-Vereins,
über deu ZinsihliiszWesterreichsan den deutschen

Hollvereiir
(Fortsetzungaus Nr. 15.)

Eisen - Industric.
«

«

Man hat in der alten Zeit die Wi ti keit des Ei ens ür

dSiemenschlicheGesellschaftdadurch brgrücädegtzdaß Pflüguan
«chwertvon.Eisen seien, für Krieg und Frieden das Eisen also

ein unentbehrliches Material ausmache. Jn neuerer Zeit ist aber

diedAnivoendungdesoEisenseine so allgemeine geworden, daß kein

steter-exJndustriezweignun mehr geeignet ist, auf die Nazional-
zu äixhjåixirickeitund denNgzionakWohlstandeinen größerenEinfluß
dm HMPMLIFSieEisene-«Fndustrie,besonders nachdem sie zugleich

Größeals Jndustervorzuglichsten Manufakturen bildet. Englands
len Eisen-Produkkiiestaatberuht ganz besonders auf seiner kolossa-

le am 6 szvm und dareumwar es in Peel’s berühmter
sie e . e ruar 1846 fur die Einführungeines Schutzzoll-
Systems delävSchwerpunktseiner Argumentazionen,wo er ausrief:
,,«EnglandsTindustkiedrnuchekeine Konkurrenzzu scheuen sie stützt
sich aus nacurlcche Vorzuge: auf Englands reiches Erz- ündKoh-
lWager und einer daraus hervo« «

an -

produkzjon·«
SS geilen ungeheuren Eisen-

Blicken wir auf OesterreichsEisen-Industrie,sp finden wir

genågiralle Proviiizen, mit Ausnahme von Dalmazien,des Küsten-
einm SuxidVenedig,ausgedehnt,undaußer England gibt es kaum

HeranbildssltMehr aus dem Kontinent, welcheralle Mittel zur

besitzt wie gOeinerlgroßenEisen-Industriein so reichem Maaße

wßeslHolrkstskreichzdenn neben reichen Erzlagern und einem

gründetsnsckkhUWsind seine-Kohlen- Und Torflagernoch·uner-

snsmEisenrodigFochtrotz aller Mittel, die Oesterreichbesitzt, ist
p U icon nDch nicht auf der Höheangelangt, daß sie

den an sie zu stellendengerechtenAnforderungenentsprechenkönnte.
Wir haben zu theures Eisen, keine Auswahl in tadellosem Produkt,
und die Erzeugung deckt nicht viel mehr als den einheimischenBe-

darf, währendEise-n unter den Erport-Artikeln in erster Reihe
stehen sollte. J

.

Diese Unzulänglichkeitender österreichischenEisen-Produkzion
sind auch die Ursache, daß die Maschinenbau-Anstalten in Oester-
reich noch keinen festen Fuß fassen konnten, was um so mehr zu

beklagen ist, nachdem dadurch unsere Fabriken genöthigtworden

sind, den größtenTheil ihres Maschinenbedarssvom Auslande zu

beziehen, weßhalb Fabriks-Uuternehmungen, die auf ein großes

Maschinenbedürfnißverwiesen sind, nicht nur bete itend kostspieliger
geworden, sondern es ist der Volksthätigkeitauh die Gelegenheit
zu einem belangreichen Verdienste entgangen. Fabriks-Unterneh-
mungen wie die berührten,kosten in Oesterreich,weil die Maschinen
vom Auslande bezogen werden müssen,25 Prozent mehr wie in

England, und in diesem Unterschiede liegt öfter die Ursache, daß
unsere Industrie gegen die Konkurrenz Englands nicht mit Erfolg
anzukäinpfenvermag.

Nach dem Urtheile aller Sachverständigenkann Oesterreichs
Eisen-Produkzion aus das Vierfache seiner gegenwärtigenProduk-
zion gebracht werden, ohne eine Erschöpfungder Erze und Brenn-

stoffe bei zweckmäßigerBenutzungbefürchtenzu müssen.Den volks-

wirthschastlichen Interessen geschah daher ein großerEintrag, daß
die Eisen-Produkzion Oesterreichs noch nicht viel mehr als zirka

ZF Millionen Zir. umfaßt, und daß auf den rport davon nur

zirka 59,000 Zir. Guß- und Schmiedeeisen·,96,379 Ztr. Stahl,
zirka 1000 Ztr. Eisenblech Und Eisendraht und 88,000 Ztr. Eisen-
waaren, als Zeug- und Hammerschmied-Erzeugnisse,Schwarzschmiede-
arbeit und Eisengeschirr,und ungefähr4000 Zir. Zeug- und Zirkel-
schmiedearbeit, daher im Gesammtgewicht267,379 Zir. im Jahre
1846 gekommensind, währendEnglands Eisen-Erport im Jahre
1846 gegen 300,000 Tonnen oder 6 Millionen englischeZentner
umfaßt hat.

Fragen wir nach der Ursache des wenig befriedigendenZustan-
des der österreichischenEisen-Produkzion, so können wir sie nur

in dem Umstande suchen, daß dieser unentbehrlichste aller Industrie-
zweige in Oesterreichnicht allein prohibirt, sondern bisher eigentlich
monopolisirtgewesenist, und weil hiervonHTheileder Staat, den

Ueberrestaber mit geringer Ausnahme unsere großenGrundbesitzer
inne haben. Man hat die Eisen-Produkzion in Oesterrrich in der

Regel lange Zeit und auch heute noch theilweise nur als ein Mittel

behandelt, um dadurch den Holzüberflußzu verwekthen,und weil

sie nicht der Zweck,-sondern nur das Mittel gewesen»ist,hat man

sichs bei der Eisen-«Produkzionbequem gemacht; sie blieb trotz aller

Mängel immer eine milchreiche Kuh für die Besitzerund ihre An-

gestellten, und es war darum kein Grund vorhanden, die Eisen-

Erzeugung auf die Höhe der Zeit zu bringen und den Konsumen-
ten neben einem guten auch ein billiges Material zu liefern.

Zur Begründungdieser Klagen führenwir an, daß der Ver-

eins-Zollzentner englischesgewalztes Stab- und Schmiedeeisen von

721bis 323Zoll, bei Rundeisen von 6 Zoll breit- HxZoll bei Flach-
eisen, und voniz bis 3z Zoll bei Quadrateifen frei ab Magdeburg
ohne Vereins-Zoll 5 Fl., daher der Wir-net Zik. 5 Fl. 33 Kr.
und das Gußeisen, als Röhren und Maschinenbesiandtheile,über
50 Psd. ZZ Thlr. oder 4 Fl. der Wieuer Ztr. kosten, während in den

Eisen-Niederlagen Prags die ersten Sorten mit 8 bis 9 Fl. und« die

zweite mit 5 bis 6 Fl. bezahlt werden muß, daher ein Unterschied
von 40 Proz. im Preise stattfindet und doch nicht immer hinrei-

chend zur Auswahl vorhanden ist.
»

Jn den geschildertenungenügendenZuständenunserer Vstekkek

chischen Eisen-Produkzion liegt die Ursache, daß für diesen Indu-

striezweig aus einem Zollanschlußan Deutschland kein Heil in der

ersten Zeit erwachsen kann, währender, wenn et AUfder-Höheder

Zeit sich gehalten hätte, am allerwünschcnewerthestenfür ihn sich
herausstellenmüßtezdenn werfen wir einen Blick auf die EinfUhk-
listen des Zollvereins, so finden wir, daß die Eiusuhr aller Eisen-
gattungen (keine Eisenwaaren) im Durchschnitie der Jichre 1844
bis 1845, wo der Zoll von IF bis 2 This. bereits eingetreten
war, pr. Jahr 1,308,638 Ztr. betragen hat, und nebenbei, und
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zwar als sehr heachtenswerthzur Beurtheilung der Verhältnisseder

Eisenindustrie im Zollverein, in der Einfuhr auch noch 922,048
Z»tr.Roheisen erschienen sind, was den Beweis liefert, daß der

Zollverband mit seinem Eisenbedarfauf die Einfuhr von Auswärts
verwiesen ist.
Rücksichtnehmend auf die geschildertenungenügendenZustände

unserer Eisen-Produkzion,könnte daher der böhmischeGewerbe-
oerein trotz der sich darbietenden Gelegenheiteines großen Eisen-
absatzes nach den deutschen Staaten, für einen Zollanschluß bei

Eisen Vorläufignoch nicht einrathen,"aber er muß sich im Interesse
der einheimischen Eifen-Konsumzion für die Zulassung fremden
Eisens gegen eineenjedoch angemessenenEinfuhrzoll aussprechen,
weil die Volksthatigkeit bei der Eisenerzeugungeine sehr bedeutende
und berücksichtigungswertheist, anderseits aber bei keinem andern

Industrie-Erzeugnisse ein so großer Unterschied in den Preisen
gegen die ausländischenzum Nachtheile einheimischerKonsumzion
stattsindet, wie bei dem Eisen-

Jedoch werden auch in diesem Falle die ärarischenEisenwerke
entweder durch Kauf oder Pacht an Private übergehenmüssen,weil

der Staat am allerwenigsten bei einem so unentbehrlichen Artikel

sich zu einem industriellen eignet, wo Menge, Güte und Billigkeit
in der Erzeugung den Nutzen bedingt. Wir glauben endlich, daß
der Staat aus dem Aufgeben der eigenen Regie Von seinen Eisen-
werken einen größernGewinn ziehenwürde,als aus dem seitherigen
eigenen Betriebe.

«

Wir gehen nun zu einem der ältestenIndustriezweigeOester-
reichs, insbesondere Böhmens,zur

Glas - und Glaswaarcn - Erzeugung
über. Es ist eine bekannte Sache, daß Böhmenschon im vorigen
Jahrhundert einen ausgebreiteten Glashandel nach allen Weltgegen-
»den betrieb, ja gewissermaaßenden Glashandel beherrscht hat. Böh-

men ist auch schon von Natur zur Glasfabrikazion bestimmt; es

besitztneben niedrigen Arbeitslöhnenalle hierzu erforderlichen Roh-
stoffe, Kiessand, Pottasche, Thon, dann Kalk, Gips und Metall-

Oryde als Fluß- und Färbemittel,so wie einen großenWaldreich-
thum.

Inzwischen auch in diesem Geschäftszweigeblieb die Konkur-

renz nicht aus, besonders seit die Geheimnisseder Glas-Erzeugung,
die früher im ausschließendenBesitzeder böhmischenGlashüttenbesitzer
waren, auch auf andere Länder durch böhmischeGlasarbeiter über-

gegangen sind, und ist es in neuerer Zeit besonders die belgische
Glas-Erzeugung, welche, da sie sichals Brennstoff nur der Stein-

kohlen und zur Schmelzung der Soda bedient, unsern böhmischen
Erzeugnissenauf allen fremdenMärkten,insbesondere aber auf den

deutschen eine sehr schlimme Konkurrenzmacht.
Man nimmt gegenwärtigdie Erzeugung aller Glasartikel Oe-

sterreichs im Totalwerthe mit 18 Millionen Fl. und einem Gewicht
von 400,000 Ztr. an; hiervon entfallen auf Böhmenzirka 200,000
Zer. im Werthe von ll Millionen Fl., und auf Venedigs Luxus-
arbeiten SzlkMill. Fl.

Die Ausfuhr an Glas und Glaswaaren jeder Art umfaßte
im Jahre 1846 einen Werth von 6,250,783 Fl., im Gewichte
von 200,000 Ztr. und davon find nach oder durch den deutschen
Zollverein gegangen.

Es ist also erwiesen, daß BöhmensGlas iErzeugung und

Glas-Handel vorzüglichauf einer belangreichen Ausfuhr beruht,
und es braucht daher keiner weiteren Auseinandersetzung, wie wün-

schenswerthEs fei- daß sich für BöhmensGlas-Handel die aus-

wärtigenMarkte möglichsterweitern, weil insbesondere die döhmische
Glas- und Glaswaaren-Erzeugungfür· die VolksbeschäftigungVon

großerWichtigkeitist;
Die von den bohmischm Glasfabrikanten eingelaufenenGut-

achten sprechen sich Übereinstimmenddahin aus, daß sie vor Bil-

dung des Zollverbandes bedeutende Geschäftenach Deutschland ge-
macht haben, weil die Leistungender dortigenFabriken unsere höh-
Milchen soon in der Qualität der Masse, als auch in der Aus-

führunggeschmackvollerFormen nachgestanden sind. Von dem Au-

genblickean aber, wo der Vereins-Eingangszolldes rohen, weißen
Hohl- und Tafel-Glases auf 3 Thit» mit abgeschliffenenBöden
oder Rändern auf H Thie» des geschliffenenauf 6 Thlr., und

endlich des farbigen geschliffenen,geschnittenenoder vergoldeten Hohl-
Glases auf 10 Thlr. pr. Ztr. festgesetztworden ist, habe der Ab-
satz sich sehr verringert und der Verlust sei dadurch noch bedeuten-
der geworden,weil die vereinsländischenFabriken böhmischeArbeiter
und geschästskundigeMänner an sich zu bringen wußten und da-

durch ihre Fabrikazion vervollkommt haben. Die gesammtenGut-
achten sprechensich bei Glas und Glaswaaren für einen Anschluß
Oesterreichs an den Zollverein aus; sie rechnen dann auf einen

bedeutenden Absatz in die deutschen Länder.
Der böhmischeGewerbe-Verein erklärt sich daher dahin: daß

für die österreichische,insbesondere böhmischeGlas- und Glaswaarem

Erzeugung ein Anschluß an den deutschen Zoll-Verein sicher dann

Vortheil bringen wird, wenn die Einfuhrzölle,wie sie im Zoll-
Verein jetzt bestehen, gegen die Glaserzeugung außerdeutscherStaa-
ten aufrecht erhalten werden.

Unter- Oesterreichs, insbesondere wieder Böhmensdurch Lage
und Natur bevorzugteste Jndustrie gehörendie

Thon - und Erdwaaren,
denn alle hierzu nöthigenRohmaterialien sind in reicher Fülle be-

sonders in unserm Böhmenvorhanden.
Wir nehmen in unsern Betrachtungen darüber ganz Umgang

von der Ziegelbrennerei,den gemeinen Thonwaaren und den Schwarz-
geschirren, weil sie in der Regel da in den Konsumo übergehen,wo

sie erzeugt werden; dagegen soll die Erzeugung der Graphit-Thou-
waaren, der bessernGattung glasitter Thonwaaren, des Fayenre,
Steinguts und des Porzellans den Gegenstandeiner nähernPrüfung
bilden. Die Schätzungenüber den Werth der ganzen Fabrikazion in

Thon- und Erdwaaren sind wenig zuverläßlichzwir wollen bloß die

Bewegungen darin, wie sie ersichtlich sind, anführen.
Nach dem Ausweis über OesterreichsHandel im Verkehr mit

dem Auslande vom Jahre 1846 sind in Rohmaterialien ausge-
führt worden:

zirka 38,000 Ztr. Graphit,
40,000 - gemeiner Thon und Töpfererde,
ll,000 - Porzellan und vom sogenanntenenglischenThon

in fertigen Waaren,
488 - feuerfeste Erzeugnisseaus Graphit,

9,355 - Steingut und Fadenre,
l,518 - Porzellan und glasirte Thonwaaren im Werthe

von 49,548 Fl.; wogegen die Einfuhr fertiger Waaren bestanden hat
in 5,918 Ztr. feuerfestenErzeugnissenaus Graphit, insbeson-

dere Schmelztiegel,
2,9l7 - Steingut-Fahenceund in glasirten Thonwaaren

im Werthe 46,474 Fl-
Die Porzellan-Einfuhr ist in Oesterreichnicht gestattet; was

in den Zoll-Listen erscheint, sind größtentheilsMuster im Werthe
von ll,415 Fl. und eine geringe Menge zollfreierEinfuhr für
die fremden Gesandtschaften.

»

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, daß Oeskekketchsei-

nen Bedarf in feuerfestenGravhit-Erzeugnissen(dieß die Schmelz-
tiegel) größtentheilsaus Hafnerzell in Vayem elUfUhkt, welches
dazu das Rohmaterial (den Graphit)von«derHerrschaftKrumau

zum großenTheile beziehtz daß M Steingutdie Ausfuhr um

6,438 Ztr. größerals die Einfuhr erscheint, die Porzellan-Ers«
zeugung den inländischenBedan ganz deckt und die glasirten Thon-

waaren in der Aus- Und Einsicht sich ziemlich die Waage halten.

Jm Allgemeinen Wäre also die Thon- nnd Erdwaaren -«Er-
zeugung Oestetkeichsnoch in der angenehmen Lage, den auswärti-,
gen Markt entbehren zu konnen. Die eingelaufenenErklaruggm
von den Porzellan- und Steingut-Fabrikanten lauten auch aber-

einstimmend dahin, daß sie für ihre Erzeugnisseso lange als mög-
lich den einheimischenMarkt zu beh lten wunzchtthvon einem An-

schlusse an den Zollverein kein beso eres Heil erwarten, da die

Steingut- und Porzellan-Erzeugtmg VVTFauf Mek hohen Stufe
der Vollkommenheitsteht und die Pr ukztou den»einheimischenBe-

darf daselbst übersteigt,—- was wir dadurch bestatigtsinden, nach-
dem Dieteriri die MehkaUstle der Thon-und Erdwaaren

in der Tarifsperiode1843 bis «45.angtbtmit

15,735 Zer. weißes Steingut,
l,734 bemaltes -
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2,675 Zik. weißes Porzellan-
— 1,445 - farbige-i -

itn Gesammtwerthevon 800,000 Thlr.
Wir dürfen inzwtschen doch nicht unbeachtet lassen,daßwenige

Steingut- und POVSellnMFabrikendes Zollverbandes so günstigin

Betreff des Brennstdffes und der Rohmaterialien gelegen sind, wie

der größteTheil Unserer böhmifchenFabriken. Jnsbesondere findet
dieses seine Anwendungbei jenen Etablissements,welche in der Ge-

gend Von Enklsdnd sich befinden; denn daselbst ist, neben billigem
BrennmaeteriahPorzellan-Erde, Feldspath, Quarz und Thon in

sttchekFulle und vorzüglicherGüte vorhanden — Vorzüge, die

msbesondere bei einer Fabrikazion, bei welcher das Gewicht der

Rohmaterialienvon großerBedeutung ist, geeignetwären,die böh-
mische Steingut- und Porzellan-Erzeugungkonkurrenzsähigmit der

des Zollverbandes zu machen.
«

Unter Berücksichtigungdieser natürlichenVorzügekann der

dohkFIischeGewerbvetein aus einem Anschlußan den deutschenZoll-
VMM sür unsere Thon- und Erdwaaren, insbesondere Steingut
Und Pokzellankeine Gefahren ersehen. — Einige unserer hervor-
kskgmdstenböhmischenPorzellan-Fabrikanten sprachen sich auch in

dtesemSinne aus, und befürchtennur, daß besonders unserem Lu-

iTUPJPorzellantrotz der hohen Vollkommenheit, in welcher es auch
bet Uns geliefert wird, durch die Vorliebe unserer einheimischen
KV»nsnmentenfür auswärtigesErzeugnißwenigstens in der ersten

ZU nach einem Anschlusse ein großer Eintrag gemacht werden

UND Wogegen jedoch unser böhmischesweißes Porzellan zuver-
laists einen bedeutenden Markt in den Ländern des Zollverbandes
sinden wurde.

Unter die wichtigenZweigeösterreichischerIndustrie gehörtauch

die Papier - Fabrikazion -

Und sse Vetdient Um so mehr Berücksichtigung,weil man bei keinem
andern Erzeugnisseso sehr auf eine Zunahme im Verbrauch rech-
nen kann, wie beim Papier. Oesterreichs Papier-Fabrikazion hat
bereits eine solche Ausdehnung erlangt, daß sie den einheimischen
Papierbedarf bis auf einige feine Sorten nicht nur deckt, sondern
Papier als Etport-Artikel bereits eine großeWichtigkeit hat; denn

im Jahre 1846 erschienen in der Ausfuhr
59,37l Ztr. gemeinesgeleimtesund ungeleimtes, als: Schrenz,

Eonrept-, Kanzlei- und Notenpapiere,
710 - feiner Papiere und

1,918 - Pappendeckel,
wogegen die Einsuhr als wesentlich nur in l,070 Ztrn feiner
Papiergattungen bestanden hat.

Von dek·Aussicht-kommen siz Theile auf die Türkei und die
Seeaussuhr ·uberTriest nnd Venedig, und As aus die Staaten
des .Zollveretns.Alle eingelausenen Gutachten der einheimischen
Papier-Fabrikanten stimmen darin überein, daß vor Bildung des

deutschenZollveteins ein sehr großes Geschäftmit böhmischenPet-
pieren nach den teutschenStaaten gemacht worden ist, daß sie aber
lebt außerStand sind, dahin einen Absatz zu erringen, weil die

Yapitkemsndttm Zollverbande mit einem Zoll von l bis 10 Thit.
le Unch den Gattungen belegt ist.

NachDieterici betrug die Einsuhr aller Papiergattungen im
ZOllVeteM m Ver TWiss-Periode 1843 ———45 mit Ausnahme der
Tapeten und Buchbinder-Akk«jkmnur

7,540»ZkL Und es erscheinenüberhauptals Mehreinsuhr nur

l-00t) « graues Ld·sch-und Packpapier,währenddie Mehr-
AUSsUdkM dieseePeriode betragen hat:

1,589 - ungeleimtes ordincires Drnckpapier,
. ,5,621 - alle andern Papier-Gattungen,was beweist,daß

EiZWiderbandeder einheimischePapietbedntf durch die einheimische

greifxrfifguizgbereits«gedecktwird, und es zweifelhaft macht, ob der

des ZoellvessftdbohmischerPapier-Erzeugnissenach den Staaten

außerAchter-ifwird ermöglichtwerden konnen; denn es darf nicht

ver .n die ngassenwerden,daß bei einem Anschlußan den Zoll-
tt aUpt - BegunstigungzstkkkeichischekPapier - Fabrirazion,das Verbot »derStrazzen oder Hadern-Allsthr«, mit

kntfallenmuß- diese dann sicher in großerMenge wegen ihrer Bil-
Mm nach Deutschlandautisesührtwerden und daraus eine Ver-

theuerung des Rohmaterials für unsere einheimischenPapier-Fa-
brikanten unbezweifelthervorgehen würde.

Inzwischen Rücksichtnehmend auf die eingelausenenGutachten
und anderweitig eingezogenenErkundigungenhält der böhmische
Gewerbverein einen Anschlußan den Zollverbandfür unsere einheimische
Papier-Fabrikazion in den ordinären und Mittel-Gattungen Pa-
pier für nicht gefährlich,fürchtetaber schlimmste Rückwitkungauf
die einheimischen feinen Zeichnen- und Druckpapiergattungen,nach-
dem diese vollkommener in den Fabriken des Zollvereins erzeugt
werden.

Jnsbesonders glauben wir, daß sich die Hoffnungen unserer

böhmischenBüttenpapiermacher,die weniger der Zollverein, als viel-

mehr die Einführung der Maschinenpapier-Fabrikazion in ihrer
Thätigkeitgehemmt hat, aus einen Absatz in die Staaten des Zoll-
vereins schwerlich realisiren würden; denn auch daselbst ist der Ge-

brauch des Maschinen-Papiers bereits so vorherrschend wie in

Oesterreich geworden, und nur die Erzeugungvon Pappen, basirt
auf die Ausfuhr nach Deutschland, dürfteein lohnender Erwerb für
sie bilden, weil daraus eine Furcht-Ersparung gegen den Strazzen-
bezug für den auswärtigenPapier-Fabrikanten resultirt.

Wir können unsere Betrachtungen über Papier nicht schließen,
ohne einen Blick auf unsere Papiertapeten-Fabrikazion, auf die

Buchbinder-Arbeiten zu werfen. — Wer die Leistungen beider

Branchen im Zollvereine kennt, wird nicht zweifelhaft über die Fol-
gen eines Anschlussesfür unsere einheimischen Erzeugnisseseinz es

wird in Oesterreich darin auch allerdings Vorzüglichesgeleistet, al-

lein sie werden von jenen des Zollvereins übertroffen,und ein An-

schlußan den Zollverband würde sichernachtheiligauf die österreichischen
Tapeten und Buchbinder-Erzeugnissezurückwirken,zumal im Zoll-
verein wegen der Vollkommenheit seiner Leistungendie Mehrans-
fuhr in der Tarifsperiode 1843 bis 45 betragen hat

838 Zir. Papier-Tagnan und

l,376 - Buchbinderarbeit aus Papier und Pappe, —-

wogegen in der Ausfuhr Oesterreichs im Jahre 1846 nur

152 Ztr Tapeten vorkommen und von Buchbinderarbeiten
gar nichts erscheint.

In Betreff der Volkstheitigkeitist auch die Erzeugungvon

kurzen Waaren (Quinkaillerien), Stroh-, Nohk- und

Bastwaaren, astronomische, chirurgifrhe, mathema-
tische und andere Instrumente, Pelztverk, Bärstem
binderwaaren, Spielwaaren von Holz, Siebmacher-
war-ren- Seilerarbeit- Wachsleinwand, Wachs-notif-

selin und Wachstasset

von großerWichtigkeit.Ueber den Umfang dieser Erzeugnisseliegen
keine verläßlichenDaten in Oesterreich vor, und nur aus dem Aus-

weise über Qesterteichs Verkehr und Handel mit dem Auslande im

Jahre 1846 läßt sich der Schluß ziehen, daß der Absatz derselben
allein aus die Monarchie beschränktist, nachdem weder in der Ein-

suhr noch Ausfuhr belangreicheMengenlvorkommen. Die Folgen
eines Anschlussesan den Zoll-Verein auf diese Erzeugnisse,vermö-
gen wir maaßgebendnur dadurch herauszustellen,daßwir den Ver-

kehr in diesen Artikeln im Zoll-Verein untersuchen und finden, wie

nach Dieteriti in der Tarifsperiode 1843 bis 1845 durch-
schnittlich pr. Jahr eine Mehrausfuhr von

23,851 Ztr. in Kurzwaaten (Quinkailletien),
849 - - Stroh- und Bastgeflechten,

2,147 - - Instrumenten, astronomischenund aller Art-
537 - - überzogenenPelzen, Mützenu. dgl.,
933 - « Bürstenbinder-und Siebmacherwaaren,
952 - : Wachsleinwand,

l,402 - - Wachsmousselinund Wachstassetz
dagegen eine Mehreinfuhr von

l,727 Ztr. an Strohmatten, Fußdeckenaus Stroh U- Schilf-
31 - - feinen Bast- und Strohhüten-

489 - - Pelzwerk, « «

4,413 - - Seilerwaaren (diese großtenthellsaus Rußland)
vdrgekommenist.

«

.

·

Aus diesen Bewegungen läßt stchUUU Vtk sichereSchluß ite-

hen, daß bei allen vorbenannten Artikeln, wo die Arbeit eine Rolle
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spielt, im Zoll-Verein eine bedeutende Mehrausfuhr vorkömmt,wo-

gegen nur in den minder werthvollen Artikeln, wobei die Arbeit

wenig belangreich ist, eine Mehreinfuhr erscheint,und wie demnach
ein Anschluß für die derartigen österreichischenErzeugnissekeinen

Vortheil bringen würde,nachdem — wie wir gezeigt haben —-

im Zoll-Verein bereits mehr erzeugt wird, als der Verbrauch beträgt,
und weil sich endlich aus der-bedeutenden Mehraussuhr der Schluß
ziehen läßt, daß die Erzeugung benannter Artikel im Zoll-Verein
einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht haben muß, was

sich in Oesterreich nicht voraussehen läßt-,denn in keinem der an-

geführtenArtikel, wo die Arbeit in Anschlag kommt, erscheint eine

belangreiche Ausfahr.
Um auch zu einem Urtheile über die Folgen eines Zollan-

schlussesauf unsere

Bergwerks- und Mineralwerks-Produkte, die che-

mischen Erzeugnisse und andern Fabriks- Materialien

und dahin einschlagenden Fabrikate

zu gelangen, erübrigtuns wieder nur, die Bewegungen,wie sie nach
Dieteriei im Zoll-Verein währendder Tarifperiode 1843 bis

1845 vorgekommensind, anzuführen.Wir finden, daß die Durch-
schnitts-Mehreinfuhr in einem Jahre im Zollverein betragenhan

3,439 Ztr. Alaun,
2,200 - Kupfervitriol,

19,920 - Eisenvitriol.
58,491 - gelbe, grüneund rothe Farbenerde,

103,187 - Soda-
57,851 - Salpeter,

Ill,415 - Schwefel-
4,276 - Schwefelsäure,

143,024 - Pottasche,
20,627 - Terpentin und Terpentinöl,

3,122 gemeine weiße Seife;
dagegen erschien eine Mehrausfuhr von

19,323 Ztr. chemischerFabrikate,
4,044 - Bleiweiß und Ehlorkalk,

15,815 - Schmalte und Menige,
3,160 - Salzsäure.

'"

Halten wir diese Zahlen gegeneinander,so läßt sich fürchten,
daßdurch einen Anschlußunsere einheimischenFabrikate, so lange als

sie das zu ihrer Fabrikazion benöthigteSalz vom Staate nicht so

billig wie im Zoll-Verein erhalten, und die Schmalten-Erzeugung
allerdings durch eine starke Konkurrenz etwas ins Gedrängekom-

men dürfte-. Jm Allgemeinen aber kann der böhmischeGewerbe-

Verein einen Anschlußfür die angeführtenArtikel aus dem Grunde

für nicht gefährlich erachten, weil die·Erzeugung der meisten
derselben durch die Lage und die Natur in Oesterreich nicht nur

begünstigtwird, sondern sich eine bedeutende Geschäftsausdehnung
vorhersehen läßt, wenn die benannten Erzeugnissezollsrei in die

deutschen Staaten eingeführtwerden können.

Unter die wichtigstenIndustriezweigeOesterreichsgehörtdie

Leder - Fabrikazion ,

weil das Leder zu den unentbehrlichstenBedürfnissengehört.Czör-
Uig Veranschlagt, daß der Gesammtwerth der Ledererzeugung in

Oestemich im Jahre l841 bereits 50 Millionen Gulden betragen
hat, und wir können,da dessenSchätzungenimmer gut begründet
sind, den gegenwärtigenWerth, ohne zu irren, mit 60 Millionen

Fl. annehmen, weil im Verhältnissezu dem Jahre 1841 eine noch

größereProgression in der Einsuhr von rohen Häuten Statt ge-

funden hat; denn sie betrug im Jahre 1841 überhaupt87,4l9
Zer» im Jahre 1846 aber schon l46,935 Zir» stieg daher im

Werthe von 4,654,220 Fl- auf 7,62-2,350 Fi.
Wie bei allen Industriezweigen hat man auch bei der Leder-

Fabrikaziondie Bahn des Fortschritts und der Verbesserungenein-

geschlagen;jedoch hat man sich im Ganzen in Oesterreichvon dem

hergebrachtenVerfahren noch nicht ganz losmachen können,worin
der Grund liegt, daß im Allgemeinendie österreichischeLeder-Fa-
brikazion noch nicht auf der Stufe der Vollkommenheitsteht, wie

in den Nheinländern,Belgien, Frankreichund England, und daß

nicht nur in rohem, sondern auch in fertigem Leder eine starke Ein-

fuhr in Oesterreich vorkommt; denn sie betrug im Jahre 1846 —-

25,059 Ztr.·im Werthe 1,820,460 Fl» wovon 499,970 Fl. aus
Juchten kommen, obwol die Einsuhr mit einem Zoll von 25 Fl.
für lackirtes, 15 Fl. für sämischgelbes, 10 Fl. für Juchten und

endlich S Fl. 20 Kr. für alle übrigenSorten Leder pr. Ztr. be-

lastet ist.
DiesAussuhraus Oesterreich in fertigem Leder betrug da-

gegen nur 589,140 Fl» und nach Abrechnungdieser Summe stellt
sich eine Mehreinfuhr in Leder heraus von l,231,320 Fl. im Werth.

Wie gezeigt, zahlt Oesterreich für rohes Leder an

das Anstand . . . . . . . . . 7,622,350 FI.
rechnenwir davon die Ausfahr, größtentheilsBock-,

Ziegen-, Schaf- und Kalbfelle te. ab, mit .

so vermindert sich diese Summe auf . .

und nach Zuschlag des für das eingeführtefertige
Leder gezahlten Betrages von . . . .

beträgtdie Zahlung OesterreichsfürRohhäuteund

Leder an das Ausland . . . . .

Jn seiner günstigemLage für die volkswirthschaftlichenInter-

essen erscheint uns dagegen die Leder-Fabrikazion im Zollvereinz
denn nach Dieterici betrug im Durchschnitte der 3 Jahre 1843
-—-45 die Mehrausfuhr fertigen Leders l,670,298 Thlr. oder

2,505,447 Fl. im Werth, wodurch sich unsere-Behauptung be-

gründet,daß die Leder-Fabrikazion im Zollverein auf einer höhern
Stufe der Vollkommenheit sich befindet.

Nach diesem Zifferergebnißglaubt sich der böhmischeGewerbe-

Verein dahin erklären zu müssen,daß ein AnschlußOesterreichs an

den Zoll-Verein für unsere einheimifche Leder-FabrikazionNachtheile
bringen würde,da diese noch nicht befähigtist, mit den Zollvereins-,
insbesondere rheinländischenLederfabriken in Konkurrenz zu treten,
zumal sich diese in Betreff der Anschaffung des rohen Leders in

keiner ungünstigernLage als unsere Fabriken befinden.
)

An die Lederfabrikazionreihen wir die

Handschuh - Fabrikazion,
an, die insbesondere in Prag eine hohe Stufe der Vollkommenheit
erreicht hat, wodurch Handschuhe bereits ein Erport-Artikel ge-
worden sind. Das eingelausene Gutachten eines vorzüglichenHand-
schuh-Fabrikanten in Prag spricht sich—füreinen unbedingten An-

schlußin Betreff seines Fabrikates an den Zollverein aus; er er-

wartet davon, insofern der Einfuhrszollim Zollverbande mit 22 Thlr.
pr. Ztr. aufrecht erhalten wird, eine bedeutende Geschäfts-Ausdeh-
nung fürdie österreichischeHandschuh:Fabrikazion,weil dieselbe im

Zollvereine noch zu keiner solchen Vollkommenheit, wie in Oester-
reich, wo das hinreichendvorhandene Rohprodukt —- die Ziegenfelle
—- viel dazu beiträgt,gediehen ist, welcher Ansicht der böhmische
Gewerbe - Verein beistimmt.

Ein gleichesVerhältnißwie bei der Handschuh-Fabrikazion
kommt auch bei der

Hut - Fabrikazion ,

vor, wenn auch von dem im Jahre 1846 ausgeführtenl70,67l
Stücken nur 1194 Stück auf den Zoll-Verein kommen, so kkagm

an dieser geringen Austhr UUr die hohen Zollvereinszöllevon 30

Thlks pr· Ztks die Schuld; Ohne dieselben würde sicher ein bedeu-

tendes Geschäft,besonders TU Filzhütemnach den Zvllvekeknsstaaten
Statt gesundenhaben; denn allgemein ist es bekannt, daßdie Hm-

fabrikazion in Oesterreichin vollkommener Weise«aus·geubtund nuk

von der Pariser übertroffenwird, daher der bohmtsche Gewerbe-
Verein in Betreff unserer Hut-Fabrikazion eint-U Anschluß-anden«
Zoll-Verein für vortheilhaft erachtet.-

»

"

Unsere Betrachtungen über die einzelnen·JUdUstriezweigeschlie-
ßen wir mit der Zucker-Erzeugung- UND Ihtlltll diese in die

Koloninlzncker-I«ikafsi«nUP Und Niibenzuckers
Fabrikazcom

Die KolonialzuckeNRAfssMkkeWurde hervorgerusenund besteht
bisher noch, nur durch denSchutz des Staates; durch denselben-

ist sie auch bereits zU Wer solchenAusdehnunggelangt, daß sie

—498,910.

7,123,440«F1.

1,231,320 -
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im Verein mit dem einheimischenRübenzuckerden Bedarf Oester-
reichs vollkommen deckt; denn im Jahre 1846 sind in Oesterreich
nur 3857 Zer. Rafsinadeund 9119 Ztr. Zuckermehl für Private
eingeführtworden, wahrend die Einfuhr in rohem für die Rasfine-
rien bestimmten Zucker 582,024 Zer. betragen hat.

Obwol die Kolonialzucker-Rafsinerieauf die Volksthätigkeit
einen geringen Einflußnimmt, so ist es doch auch in volkswirth-
sehetfllicherBeziehung,da Zucker einmal einen unentbehrlichen Nah-
rungsstoss»bildet,und für Rohzucker im Durchschnitte der Jahre
18«45—4bUngefähr12 Millionen Gulden außer Land gingen,
wunlchmsweklh,daß der Gewinn und die Kosten der Rafsinirung
dem Lande erhalten werden, um die Ausströmungdes Geldes für
Zucker nicht noch zu vermehren.

In Betrefs der Konkurrenz-Fähigkeitentscheidet bei der Kolonial-

zucker-Nasfinerie vor Allem die Oertlichkeit, wo sie ausgeübtwird;
denn wie bekannt gelangt der Rohzucker zur See nach Europa,
und weil bei der Erzeugungdie Arbeit von geringem Belange ist,
sind tene Kolonialzuckerfabrikenam allerkonkurrenzfähigsten,die
Ihren Skb in unmittelbarer Nähe der Seehäfenhaben.

Mit Ausnahmejener Kolonialzuckerfabriken, die in geringer
Entfernungvon Triest liegen, sind alle österreichischenZuckerfabriken,
insbesondere die böhmischen,sehr ungünstigsituirtz denn sowol
von Triest, als Hamburg und Bremen wird die schon an und für
sichl)OheFracht noch um 10 Proz. vertheuert, weil der rohe Zucker
M schwerenKisten-verpacktin den Handel übergeht.

Noch wesentlicher werden aber unsere böhmischenKolonial-

zuckerfabriken dadurch benachstheiligt,daß sie ihren Rohzuckerbedarf
M? Hamburg Oder Bremen beziehen, mit der Zwischean die Elbe-

siehlfffkihrtverwiesen sind und sich deßhalbin der Regel Vorräthe
fur einen sechsmonatlichenWinterbedarf einlegen müssen,und hier-
Vklrchin einen bedeutenden Zinsenverlustverfallen. No- dieungün-
sttgeOertlichkeit unserer osterreichischenKolonialzuckerfabrikenist
die Ursache,daß ein Anschlußan den Zollverein unsere einheimischen
Kolonialzucker-Raffinerienbenachtheiligenmüßtezdenn ohneAusnahme
sind die Fabriken des Zollvereins günstigergelegen, Weil sie sich den
Seehüer näher befinden, und darum sind unsere Kolonialzuckers
sabrikanten durchaus gegen einen Anschluß an den Zollverband, be-

sonders wenn diesem auch die Hansestädtebeitreten sollten; in diesem
Falle würde diese ganze Industrie nicht allein aus Böhmen,sondern
auch aus dem Innern Deutschlands dahin übersiedeln.

Die Rübenzucker-Erzeugung, eine Schöpfungder Neu-

zeit- ist für OesterreichsvolkswirthschaftlicheInteressenvon viel grö-
ßererWichtigkeit, als die Kolonialzucker-Raffinerie;sie stüläksich
auf ein einheimifches Rohprodukt, durch dessenGewinnung überdieß
der Ertrag des Bodens bedeutend gesteigertwird. Obwol die Rüben-

zUckeWFkakikazionin Oesterreicherst ungefähr15 Jahre besteht,
so hat sie dlich schon eine solche Ausdehnung erlangt, daß jährlich
bereits an 200,000 Zir. Rübenzuckererzeugt werden, daher mehr
als der vierte Theil des österreichischenZuckerbedarfs. Berücksich-
tigt man die große Summe von 12 Mill. Gulden, welche für
Rodzuckeralljährlichaus Qesterreichgeht, und daneben das Urtheil
retztonellerOekonomen,daß, ohne dem Körnerbau Eintrag zU thun-
BVhMen beinahe allein Boden genug besitzt,um so viel Rüben zu
bauen- daß daraus derganze ZuckerbedarfOesterreichs erzeugt wer-
den kaumso muß Man der Rübenzucker-Fabrikazionein gutes
Gedeihen lVUUlchFWzumalder Staat keine Kolonien besitzt, auf den

zZUckekthbaLFkeins RUckskchtzu nehmen hat und mithin in der Lage
est- der Entwickelung der Rübenzucker-Fabrikaziondie nöthigeAuf-
vutksamkeit Auch»deshalbztz schenken,weit sich damit endlich auch
die siskalischenNUcksIchteNer den Staat recht wol vereinigen lassen.

Auch in Betreff der Volksthåtigkeitist die Nübenzuckek-Ek-
SeUSIUUgvon größererWichtigkeit-eals die Kolonialzucker-Raffinerie.

Erlelechnet, daß20 ZtkzNUlW l Ztr. Zucker geben; zur

daseksznåderjetzt schon gelieferten209000Ztr.Rübenzuckersind

b. k IllleonenZtr. Rubin erforderlich, und nachdem die Feld-

strbeütsEstmer 100 Ztr. Rüben mit 10 Fl» die Fabrikazions-
r eltslohnkeabermit 12 Fl. anzunehmensind, so entfallen von

dem gegenwarttgenRübenbau,in 4 Millionen Ztrn. bestehend,
880H009Fl»aUf die Arbeit — ein Verdienst, der um so mehr
Beruckstchtlgungeverdienhweil er sich nur unter die Tagarbeiter,
sogenannteTaglvhnervertheilt. Weil es möglichist, in Böhmen

allein den Kolonialzuckerdurch einheimischenRübenzuckerzu ersetzen,
müßteder Nübenbau auf das Vierfache, das sind 16 Millionen

Ztr., gebracht werdenz in diesem Falle würde auf Arbeitslöhnevon

Rübenzucker-Erzeugnng3,52(),000 Fl. entfallen, welche mit 24

Kr, K.-M. den Taglohn und 300 Arbeitstage aufs Jahr gerech-
net, 39,333 Tagarbeiter das Jahr-überbeschäftigenwürden.

Auch in landwirthschastlicherBeziehung ist eine Vermehrung
des Rübenbaues in Böhmensehrwünschenswerth;denn nicht allein,
daß durch die Rübenzucker-Fabrikazionein vortrefflicher Futterstoss
gewonnen wird, so wirkt auch der Rübenbau wegen der großen
Sorgfalt, die derselbe erfordert, auf die Verbesserungdes Bodens,
und das Erträgnißdes letztern läßt sich hierbei nach dem Urtheile
aller Sachverständigenbei einem razionellen Vorgange auf das

Vierfache gegen den Körnerbau erhöhen.
Ueber die Rückwirkungeines AnschlussesOesterreichs an den

deutschen Zollverein auf unsere einheimische Rübenzutker-Erzeugung
glaubt der böhmischeGewerb-Verein sich dahin aussprechenzu müs-
sen, daß das Gedeihen derselben zu allermeist von der Bestimmung
der Einfuhrszölleauf Kolonialzuckerabhängenwürde. Bleiben diese
in der gegenwärtigenWeise aufrecht, dann erblicken wir in einem

Anschlußkeine Gefahr für unsere Nübenzucker-Fabrikazion,jedoch
müßteder Rübenbau noch mehr verbreitet und vervollkommt wer-

den, weil diese Industrie auch im Zoll-Verein, besonders in den Ge-

genden der Weder-Elbe sehr bedeutend dadurch geworden ist, daß
sie sich auf ausreichendes und billigeres Rohprodukt wegen günsti-
geren klimatischen Verhältnissenund auf eine langjährigeSpaten-
Kultur stützt,obwol der Bodenzins 3-, ja 4mal theurer als bei

uns ist·

Klein - Gewerb e.

In der Beurtheilung der gewerblichenVerhältnisseunseres
Böhmenunterscheidenwir zwischenKommerzial-und den sogenann-
ten Polizei-Gewerben. Wir können uns nur mit den erstern be-

sassen, weil die polizeilichenGewerbe, als: Bäcker, Fleischer, Wirthe
u. dergl. m. bei einem Anschlussedirekt nicht betheiligt sind, und

wollen dabei erwähnen,wie bei den Kommerzial-Kleingewerben Böh-
mens im J. 1846, 680,311 Individuen beschäftigtgewesen sind,
daher etwas mehr, als die bei der LandwirthschaftBetheiligten,die
im gleichenJahre 672,955 Individuen betragen haben.

Wenn man die Zuständedes österreichischenKommerzial-Ge-
werbzustandes mit jenem in den Zollvereinsstaaten vorurtheilsfrei
vergleicht, so gelangt man zu der schnellen Ueberzeugung, daß der

Gewerbstand daselbst auf einer höhernStufe der Intelligenz steht,
sich auf größereGeldmittel stützt,als in Oesterreich, und dies aus

dein einzigen Grunde, weil dieser einen bessern,einen einschlagenden
Schulunterricht genossenhat.

Es gehörtunter die nicht kleinsten Sünden des alten Regi-
mes, daß in Oesterreich für den eigentlichenGewerbstand (Hand-
werkerstand)gar nichts geschah, und dieser im wahren Sinne des
Wortes sich selbst überlassenblieb. Wir besaßenkeine in das ei-

gentliche Gewerbfach einschlagendeund für den Gewerbsbeflissenen
zugänglicheSchulen; sogar dem Wandern in das Ausland zur

bessern Ausbildung stand ein Verbot entgegen und wurde nur höchst
selten ausnahmsweise gestattet.

Man trat, kaum des Lesens und Schreibens kundig, in die

Lehre, erlernte nur zur Nothdurft sein Gewerbe, fand sich selten
veranlaßt, der bessernAusbildung halber wenigstens die österreichi-
sche Monarchie zu vereisenz man zog es vor, rasch Meister-zu
werden, weil die Mittelmäßigkeitkein Hindernißdabei war.

Auf diese Art hat man sich wie die Bienen oermebeh das

Handwerk hat aufgehörteinen goldenen Boden zu besitzen—
Die gewerblichenZuständestellen sich darum im Allgemeinen

wenig befriedigend dar. Es ist eine Thatsache, wir habenim All-

gemeinen keinen vermögendenund einen wenig intellzgentenKom-

merzial-Gewerbstand;wir besitzenallerdings einzeer thmllcheAus-

nahmen in unsern Hauptstädten,diese mildern aber die allgemeinen
Zuständenicht, weil es nur Ausnahmen sind-

Im Ganzen bringt der KommerziespGeWeVbestandbei allem

Müdearbeiten nicht viel mehr als das Leben »durch,Und et Muß

sich manchmal kärglicherbehelfen- Als der gewohnlicheTaglöhner-.
Wir haben nachgewiesen,wie Unsere Fabriks-Industrie oder
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die Großgewerbegroßentheilssich auf einen Standpunkte befinden,
um mit der Industrie des Zollvereins in Konkurrenztreten zu kön-

nen, wenn höhereStaatsrücksichteneinen Zollanschlußerheischen
sollten; allein mit derselben Unparteilichkeitmuß der böhmischeGe-
werbe- Verein seinebestimmtesteUeberzeugungdahin aussprechen, daß
der österreichische,insbesondere der böhmischeKommerzial-Gewerbe-
stand durchaus nicht in der Verfassungist, einen Zollanschlußer-

tragen zu können,weil er aus angeführtenGründen in Betreff der

Geldmittel und der Intelligenz von den Gewerben des Zollvereins
überragtwird und dadurch konkurrenzunfcihigist.

Ueberhaupt glauben wir, daß insbesondere in unsern gewerb-
lichen Zuständen das Haupthindernißgegen einen Anschlußvor-

handen ist, und daß diese allein geeignet sind einen Zollanschlußzu
verschieben. Inzwischen so wie die gewerblichenVerhältnissejetzt
beschaffensind,. kann und darf es nicht bleiben; es fehlt insbeson-
dere in unserem Böhmennicht an Fleiß, Theitigkeit,Sparsamkeit
und Geschicklicheit,es ist eine großeindividuelle Regsamkeit vorhan-
denz der Staat hat daher die Pflicht, sich dieses tatentirten, aber

verwahrlosten Kindes anzunehmen. Er beginne vor Allem die Um-

bildung mit einem zweckmäßigenSchulunterricht, mache es zum
Gesetz,daß dieser der Aufnahme in die Lehre vorausgegangen sein
muß, er bestimme die Pflichten der Lehrlinge und-der Meister, er

verweise den Gesellen seiner Ausbildung halber auf die Wander-

fchaft, stelle strengereBedingungen zur Erlangung des Meisterrechts,
als die seither üblichenunzureichenden Meisterstücke,er schützedie

Zunstgerechtsamevor jedem Eingriff, überhaupter erlasse eine zeit-
gemäßeGewerbeordnungzer bilde einen Fonds, woraus sich redliche
Gewerbsleute gegen billigeZinsen Geld verschaffenkönnen,natürlich,
ohne daß für den Darleiher dabei eine Gefahr obwalte. Und ist
dies einmal Verwirklicht, dann wird der bisher verwahrloste Gewerb-

stand, das eigentlicheAschenbrödelder Gesellschaft, rasch zu einem

solchen Manne heranwachsen, der, weil er von Jugend auf gekräf-
tigt worden ist, einen Kampf mit dem starken Nachbar eingehen
kann, ohne zu unterliegen, und der Staat hat sich dann auch in

ihm seine kräftigsteStütze herangebildet. ,

(Fortsetzungfolgt.)

i Neues Schiebveutil.
Die Skizze versinnlicht ein Ventil, durch welches ein leichter

Zugang des Dampfes in den Zylinder bewirkt werden soll. Das

obere Ventil a ist fest und wird in seiner Stellung gehalten an den

vier Ecken durch Vorsprünge,welche an das Ventilgehåusebefestigt
werden; Dieses Ventil liegt auf dem eigentlichenSchieber b, wel-

cher auf dem Zylinder selbstgleitet. Durch diese Zusammenstellung
wird ein Schubventil gebildet, welches den Dampf in doppelter

Menge einläßt. In der Zeichnungbesinbet sich das Ventil im

Mittelpunkte, und kein Dampf tritt in den Zylinder. Wird aber der

Schieber b von links nach rechts gezogen, sV Wde zwei Durch-
gänge offen für den Eintritt des Dampfes in den Zylindek an dek

rechten Seite. Die beiden

Pfeile ober- und unterhalb des

Schiebers b werden dies ver-

deutlichen. Demnach wenn

der Schlitz am äußerstenEnde
des Schiebers unter dem ent-

sprechenden Schlitz im festen
Ventike Es ist, dann wird der

Dampf durch die beiden Ven-
tile in den Zylinder treten,

«

« wie der Pfeil es angibt, und
M-« 7

zu gleicherZeit wird der Schie-

- ker
b zum Theildie Zyline

erdampfemtrittsoffnung frei
gemachthaben, so daß nun Dampf in denselben eindringen kann, wie
beim gewöhnlichenSchieber. Dasselbefindet statt für die Ausströmung
Seiten des Dampfes aus dem Zylinder. Die Austrittsöffnungist
bei jedem Hub mit dem Schlitz am Ende der mittlern Aus-strö-
mungsöffnungdes festen Ventils, und zu gleicher Zeit wird die

mittlere Ausströmungsöffnungdes Schiebers in Verbindungmit der

Austrittsöffnungdes Zylinders gebracht, so daß der Dampf durch
zwei Ausgange entweichen kann. Da es zuweilen vorkommt, daß
Ventile dieser Art stocken,so ist dem Ventilgehäuseein kleiner Zy-
linder angesetzt, in dem ein Kolben geht, der einen zu großenDampf-
druck auf der Rückseitedes Ventils aufhebe. Stocken die Ventile

inzwischennicht gleich, wenn die Maschine in Thåtigkeitgesetztwird,
so wird dies in der Folge nicht geschehen. Es ist Sorge zu tragen,
daß man sie sür die ersten beiden Tage gut einölee.

TechnischecMufternng
Vorzügliehes Tintenrezept. Range gibt zur Bereitung der

vortrefflichen blauschwarzen Kopirtintefolgendes sehr einfachesVerfahren.
Man koche 1 Pfd.Blauholz mit so viel Wasser, daß man davon 10Pfd.
tiefdunkle Farbebrüheerhält. Dazu setzeman tiQuentchen gelbes chrom-
saures Kali, und die Tinte ist zum augenblicklichenGebrauch fertig. Alle

Zusätze,wie Gummi ic. sind schädlich,zu viel Kali macht die Tinte bräun-

lich. Diese Tinte macht keinen Bodensatz, wird nicht dick und ist stets

schwarz. Die Schrift kann 24 Stunden selbst im Wasser liegen, ohne
dick zu werden oder gar zu zerfließen.Verdünnte Säuren lösensie nicht
auf. Auch greift diese Tinte die Stablfedern nicht an, schütztsie vielmehr
vor dem Rossen (Morgenstern.)
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